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gen meist nur an tranten oder bereits abgestor¬ an der Universitat Wisconsin entdeckt haben. Die neu¬
ten Stammen. in wein er durch Wunden einzu= Entdeckung ist das Ergebnis dreijähriger Forschun= in, ob er geegen; die Kouen werden sich auf 4 Pfennig

1o
1829: Tb.

S. Scheter,
81: General

dringen scheint, während es noch unsicher ist, ob er ge¬
nie 1.11. #unde Laubbaume befällt; nur bei unseren Steinobst¬

ral. 1787:sorten ist dies erwiesen.
in leim ! Eine Heilung der bereits befallenen Bäume ist

ausgeschlossen ; sie mussen vielmehr möglichst bald ent
sernt werden , und zwa

Billioch,Litterar
von der

Der Hallimasch.
(Nachdruck verboten

nicht nur durch Fällen, son¬

das Pfunz
stellen. Das Verfahren soll dem ähnlich sein, das
man beim Lautern von Kupfer anwendet ; ein elek¬
trischer Strom entfernt das unreise Eisen und schläg
das Eisen in reinem Zustand nieder. Das reine Eiser
hat Eigenschaften , die gewöhnliches Eisen oder Stah

dern unter sorgfaltigem Ausroden der Wurzeln ; denn nicht besitzt. Wegen seiner elsfmg :
da die Ahuzdmorphen in deu Stöcken und Burzeln sist es ein wertsoles Material zum Bau elettrischer
weiter vegetieren, bilden gerade die stehen geblie Apparte, und es ermöglicht ferner, besondere #hl#
benen Baumrese eine große Gefahr, weil an ihnen legierungen von großer St# nd Här¬
vorwiegend die Fruchtorper des Pilzes zum Aus=sstellen.

Starte und Bärte bei.

In einem von der bibliographischen Abteilung desLaiserlichen Gesundheuamtes verausgegebenen Flugblatt werden in allgemein verstandlicher Weise die
Waldbesitzer und Forstbeamten von neuem aufmert
sam gemacht auf den Hekimusey, einen gefährlichenFeind unserer Waldbuume , und die Mittel angegeben ,das Wachbium dieses Schadlings nach Möglichkeit ein
zuschranten. Wir gebeu in den folgenden Zeileneinen Auszug aus dem wichtigen Inhalt dieses Flugblattes.

Der Hallimasch, aus. Honigpilz oder Honigblatter
pelz genannt, fuhrt den wissenschaftlichen Namen„Armillaria mellen“, gehort zu den Blätterpilzen, alsomit dem Champignen, Itiegenpilz , Reizker u. a. ineine Gruppe, und findet sich im Spatsommer meistsehr zahlreich und gesellig am Grunde abgestorbenerS#amme, an Baumstrunken und flachliegenden Wurzeln. Der Stiel ist ciwa 5—12 Zentimeter voch, gelblich oder dräunlich gefleckt und tragt unterhalb desHutes einen oben angewachsenen , gelblichweißenbautigen King. Der Hut ist ansangs halbtugelig,später flach ausgebreitet, mitt selten mehr als 10 Zentimeter im Durchmesser, zeigt eine honiggelbe bisschmnnigbraune Farde und ist dabei auf der Oberseitemit baarigen, schwarzbraunen Faserbuscheln bedeckt,welche sich leicht abwischen lassen.— — 1.. „„

bruch kommen und durch die Sporen die Krankheit
schnell weiter verbreiten

Dr. Max Gürke.
Eine wagehalsige Ballonfahrt.

Der Held von Portugal ist zur Zeit ein armer Me
chaniker aus Villa Nova de Gaya bei Oporto , der der
Spitznamen „Ferramenti“ bekommen und sich soeber
als sehr kühner, rein autodidaktisch gebildeter Ballon
fahrer herausgestellt bat. Vor einigen Tagen kam er
in Oporto in Begleitung seiner Frau und seiner

Zum hunderisten Geburtstag Friedrich Prellers
gevoren am 25. April 1804 zu Eisenach). Der be¬
ruhmte deutsche Landschaftsmaler Friedrich Preller
hatte seine Laufbahn unter glücklichen Auspicien be= Schwagerin an und brachte einen Ballon seiner eige¬
gonnen. Vom Anbeginn seiner künstlerischen Tätig; nen Konstruktion mit, der aus gewöhnlichem Kattun ,
keit stand er im Banne Goetheschen Geistes und die wie er zu Kleidern gebraucht wird, verfertigt war
wahre Schönheit , die aus seinen Werken leuchtet, hat Die Behorden von Oporto erlaubten ihm nur einen
er nicht zuletzt dem Einfluß dieses, seines mächtigen Fesselausstieg, der auch in Gegenwart einer tausend¬Gönners am Weimarer Hofe zu verdanken . So war köpfigen Menge vor sich ging. Als aber die Gonde
es auch der besonderen Empfehlung des Dichterfürsten sich in einigen Baumtronen zu versangen drohte ,
zuzuschreiben, daß Preller als 18jähriger Jüngling schnitt Ferramenti trotz des Verbots das Seil ab und
nach der sachsischen Hauptstadt kam, deren Galerie sich stieg ohne den geringsten Unfall aus einem großen
damals schon eines Weltruses erfreute . Die reizvolle reld bei Oporto bis zu 4500 Fuß Höhe auf. In Lissa¬Dresdner Umgebung feuerte den Kunstnovizen zu eise von wollte er einen zweiten Aufstieg mit seiner
riger Arbeit an und in der Galerie waren es inson¬ Schwägerin machen , die darauf bestand, mit ihm zu
erheut die Bilder der niederläudischen Schule , vor fahren, „weil sie den Ballon genäht und deshalb ein

denen man ihn in emsiger nachschafsender Tätigteit Recht darauf hätte, den Versuch zu wagen". Eine
ntressen konnte. Durch Goethe auf den jungen Künst= große Menschenmenge hatte sich eingesunden , um den

ter aufmerksam gemacht, wendete ihm der Großherzog Aufstieg zu beobachten, aber die Behörden Lissabons
von Weimar sein Interesse dergestalt zu, daß er ihn vervoren dem kühnen Paar die Auffahrt wegen des
im Jahre 1825 persönlich nach Antwerpen brachte, wo starken Sturmes, und der unbemannte Ballon wurde
er an der dortigen Akademie unter van Bree dem unversehens von der Gewalt des Windes ompor¬
Aktstudium oblag. Unter der Leitung dieses vortreffe gerissen und übers Meer getragen.

An der Unserseite ersa: #### uus. . — slichen Meisters hat er den menschlichen Körper in allen! — # Weinugo ##e mie rheinischem Rebenblut im
bilze, eine große Anz. gra “ Diatter= seinen Bewegungen zeichnerisch so beherrschen gelernt, preußischen Abgeordnetenhause macht Schule. Dienach außen nerin kradlenformig vom Stiel daß er denselben in spateren Jahren nicht nur zur Ie#n#
ter oder Dumen. Ablichweißer, dünner Blät= Staffage anzuwenden brauchte. Was uns Prellers
Bergroberung die sehr kleinen und ohne heroische Landschaften so wertvoll macht, ist im Gegen
bei ihrer Res. vai#. daren Sporen sitzen, welche satz zu den Werken seines Sohnes ihre freie dichteri
um die Pilze derum dann “ s0 daß der Erdboden sche Auffassung . Er hatte vom Monte Pincio hinab
scheint. Der Ml 15 wie mit Mehl bestreut er= geblickt in die ewige Sadt, hatte die Campagna bis
von besonderem . Esbar, wenn auch nicht zu den vonnnischen Sumpfen in ihrer Einode, aber
Sporen werden zurch . — Die abgesallenen doch in ihrem ganzen Spiel der Farben kennen ge¬
und keinren ans sen. Sias weiter verbreitet lernt und auch die nordischen Gefilde waren ihm nicht
bustigem, ihnen Auio — Smoperndem Holz oder fremd geblieben. Alle diese landschaftlichen Eindrücke,
dunuen Füden aus, unric. . . # den leicht zu sehr die er auf seiner mehrjährigen Reise gewonnen hatte,
zu einem eigentümlin verzweigen und bald gingen wie durch ein inneres Medium hindurch und
„Mycel" bezeichnetem Vilzforschern als wurden so von jenem dichterischen Geist beseelt, dessen
Mycel kriecht nun in der un ——obern. Dieses wir bereits Erwähnung taten. Friedrich Preller war
dringt in die Baum B0. Wurzel zu Wurzel,ses, der seiner Zeit die homerische Welt, die ihr bis- „ u ein, wächn im Inn### ### dahin fremd gewesen, zur künstlerischen Wirklichkeit

machte : — hatte er doch die Plätze, auf denen ein
großes Menschengeschlecht seinen Leidenschaften un
terlegen war, mit eigenen Augen geschaut. Als Fünf¬
undfünfzigjähriger zog er, ausgerüstet mit reichen
künstlerischen Erfahrungen, im Jahre 1859 abermals
nach Italien. Vor den Werken Boussins und Claude
Lorraines ging ihm recht eigentlich erst das Gefühl
für groß getragene Stimmungen auf und nach seiner
Rückkehr nach Weimar entnanden jene Bilder zur
Odvsee, die er damals für das neu zu errichtende
Museum im Auftrage des Großherzogs auszuführen
hatte. Mit dem Feuereifer der Jugend und einer Be
geisterung , die ihn bis zu seinem Tode nicht verließ,
fertigte er in einem Zeitraum von 18 Monaten die
Kartons in der Größe der Wandbilder an. Dieselben
befinden sich seit 1865 im Museum zu Leipzig. Ein
Maler im Sinne solcher, die ihre Landschaft nur der

— Bedute“, der sogenannten schönen Ansicht halber auf. . = eine Erscheinung . die Leinwand bannten, war Preller nicht. Selbst diedar, deren Hocamumgenden ., . Zellen bekannt im Schlosse zu Weimar befindlichen Thüringischenun dem Hallimasch=Pilze Landschaften mit figuralem Schmuck aus den verschie
# ##er ingellan wurde. Diese, im Boden densten Zeiten des Landes haben mit jener „Bedute“orrwachenden Rbizomorpden erreichen leicht andere nichts gemein. Bei der Ausschmückung des WeimarSeimme und verdreiten so den Pilz auf größere En; schen Schlosses mit Bildern nach den Werten deutscherernungen man nannte die Krankheit auch deshalb Klassiker siel ihm das Wielandzimmer zu. Als Pre¬###dkrebs. An dem Dürrwerden und Abnerben des fessor und Hofmaler zu Weimar schloß Friedrich

Preller am 23. April 1878 die Augen für immer.
Eine neue Retyode reines Eisen

bei geringen Kosten herzustellen , wollen, wie aus

• 0. de Gulger ,g kr g G numr ein, Ubichl im Janern desHolzes und der Rinde aufwärts und zerstört dievort befindlichen Harzkanäle . Infolge dessen senkt sichdas Harz nach unten und tritt später in Rissen amGrunde des Stammes aus „manchmal in großen Mas¬lu, welche am Boden umfangreiche , mit Erdeieu hildengreiche , mit Erde ver¬mischte Klumpen bilden, eine sehr auffallende Erscheinung, weiche die Forstleute des Harzsticken neunen .mec ——####ch
der Baum getötet und Holzverientlicen nar des Spilat¬Ahn

#KKnte — Harzsticken neunen.Dadurch wird natürlich der Baumzersett und goer un weientlicher
bei wihrer: des Lernhge mein unveriehr:Des Bigmnert verdechee biid in derden werden wdan.uu, welche zwischen dem Holz und der Rinde sitzenund ein stellenweises Abblättern der Rinde verur¬aber. Bei der weiter vorwiirts schreitenden Zer¬dörung des Baumes engteden aus den Hutrs waund¬irtig flache, vielsach nepartig sich tetlende zähe,Onnambraune Stränge , die in den Loden eindringenurs bb in demtelden wemeiart, ausbreiten. Defn die sogenannte Aützomorpha, eine (5-4#.Ferstmenn

dört die Tütiekeit des Mocels auf.
Der P befält baurtsächlich unsere einheimischen

und cheuse die fremden , bei uns eingeführten Nadel

Weinbauer an der Mosel werden demnächst ihre sein¬
sten Tropfen den preußischen Volksvertretern kreden¬
zen „und das hat jetzt auch die Pfälzer ausgerüttelt.
In der babybrbibsbchvebn Kammer wird demnächst
auf Anregung des Landtagsabgeordneten Erter eine
Pfalzwein=Kostprobe veranstaltet, zu der die Mitglie¬
der des Reichsrats und der Abgeordnetenkammer und
Preßvertreter Einladungen erhalten. An der Bein¬
lieferung können sich Genossenschaften und Weinhänd¬
ler beteiligen. Zugelassen werden die Jahrgänge 1900
bis 1903 aus allen Teilen des pfalzischen Weinbauge¬
biets, sowohl Rot= als Weißweine . Von älteren
Jahrgängen werden nur die besten Marken erscheinen.

Büchertisch .
Bibliothek des allgemeinen und praktischen Wis¬

sens. Zum Studium und Selbstuntericht in: Fran¬
zösische Sprache . Englische Sprache . Handelswissen¬
schaft: Buchführung, Wechselkunde, Handelsbetrieb

w. Handelskorrespondenz (Deutsch, englisch, fran¬
zösischl. Kaufmännisches Rechnen, Stenographie (Ga¬

. Stolze und Stolze=Schrey). Arithmetik,
einschl . Algebra. Geographie und Völkerkunde . Po¬
litische und Kulturgeschichte , Himmelskunde , Geologie
ind Mineralogie. Zoologie u. Botanik. Photographie,

Technik , Industrie und Gewerbe . Geometrie . Stereo¬
metrie, Trigonometrie. Grund lagen der Physik und
Ehemie herausgegeben von Emanuel Müller=Baden .
(Erscheint in 75 Lieferungen beim Deutschen Verlags¬
haus Bong u. Co. in Berlin W. 57, jede Lieferung
koster 60 Pfg.) Soeben ist die 8., 9. und 10. Lie¬
ferung erschienen. Was Rühmenswertes man von
allen früheren Lieferungen sagen konnte, gilt auch
von diesen Fortsetzungen: daß sich nämlich knapper ,
klarer Stil mit verständlicher , übersichtlicher Darstel¬
lungsweise , verbunden mit Zuverlässigkeit des tatsäch¬
lichen Materials vereinen und so das Werk im besten
Sinne des Wortes zu einer Wissensfundgrube machen
für jedermann. Sie enthalten den Schluß des Ab¬
schnittes Englische Sprache , sowie die Fortsetzung der
Abschnitte Artibmetik. Geschichte , Französische Sprache ,Stenographie (Syirem Stolze ), Chemie, Kontorwissen¬
schaft und

von der Abreilung für Ingenteurwesen Verlas undVerantwortlicher Redakteur F. Z.
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Der Schatz von Thorburns .
Vou Frederick Boule. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verboten.

„Das ist die Stelle — jetzt!“
Georg zauderte nicht langer und dachte während

der nun folgenden , langen Stunde an nichts weiter ,
ils möglichst schnell mit der Arbeit fertig zu werden.

Der Zement war hart, aber vor mehreren Jahr
bunderten, zur Zeit, wo etwa in Tyorburn dieser
Estrich gelegt wurde, kannten die Baumemer noch kein
anderes Material , als gewöhnliche
Mauersteine. Auf der Oberfläche halten sie sich all¬
mählich glatt gescheuert, aver als die oberste Schicht
erst herausgebrochen war, ging das Uebrige leicht von
statten. Herr Esking arbeitete wie ein junger Mann .
Die Laute der Nacht, welche Georgs Herz schneller
schlagen ließen, machten auf ihn keinen Eindruck. Auf
einer Stelle von etwa zwei Fuß im Quadrat war der
Estrich aufgebrochen und die Steine sorgfältig daneben
gelegt, in derselben Reihenfolge, wie sie herausge¬
brochen waren , um ebenso wieder zurückgelegt zu wer
den. Dann nahm Georg einen Spaten, während sein
Gefährte die Erde mit der Hacke lockerte. Sie gruben
zwölf, achtzehn Zoll, zwei Fuß tief — und Herr Es
king wurde schon besorgt. „Es kann nicht viel tiefer
sein,“ murmelte er. „Edward Thorburn war in
Eile — im Begriff zu fliehen. Was in das?“

Er nahm einen Gegenstand von festem Material,
nicht Erde, auf, den Georg eben herausgeschaufelt
hatte. „Altes Merall ! Nun sind wir am Ziele! Vor
sichtig — vorsichtig!“

„Hier kommt eine Höhlung — ja, und etwas wie
eine Kiste!"

Herr Esking stieß ihn in wütender Aufregung bei
Seite, warf sich auf sein Knie und scharrte in der Erde.
„Es ist eine Kiste, aber weder Holz, noch Metall! O,
was für ein Narr ich war, nicht an Leder zu denken!
O, was für ein Narr!"

„Was meinen Sie eigentlich ?“ fragte Georg. Aber
der alte Mann arbeitete weiter, ohne ihn zu beachten.
„Zäh und fest wie an dem Tage, als es vergraben
wurde“, murmelte er vor sich hin. An dieser trockenen
Stelle hätte es bis zum Tage des jüngsten Gericht .
sich halten können! Nun, nun! Endlich habe ich es.“

„Aber Sie erinnern sich doch ihres Versprechens:
Zwölf Monate lang darf es nicht geöffnet werden."

„Ich gab Ihnen mein Ehrenwort, Herr!" antwor
tete Herr Eseing gereizt . „Nun wollen wir es he¬
rausziehen — schnell!“

Das war sehr schwierig, denn obgleich die lederne
Liste ohen nur klein erschien, reichte sie doch weit in

„Nicht so gewaltsam, “ protestierte Georg. „Sie
werden das Leder zerreißen .“ Der andere ließ sich
nicht storen, aver das Material hielt. Allmählich be¬
lamen sie es heraus und stellten dann endlich den

übsen, alten Koffer, formlos durch die daran
haugenden Erdklumpen , auf den Fußboden.

Herr Esting warf sich daneben aus die Knie —
„Endlich! Endlich!“ rief er dabei und strich liebevoll
verlangend mit beiden Händen darüber hin.

„Machen Sie doch nicht mehr Lärm als unbedingt
nötig ist,“ rief Georg.f „Sehen Sie, Sie haben großeErdschollen davon abgestoßen. Wir wollen jetzt das
Loch wieder füllen und in des Himmels Namen uns
auf den Rückweg machen — falls es nicht Blasphemie
ist, hierbei vom Himmel zu sprechen!“

Er wollte nicht zugeben, daß noch die weiteren , von
Herrn Esking gewünschten Nachforschungen erfolgten,
sondern warf leidenschaftlich alles, was ihm zunächst
lag, in die Grube . Es war nicht genug, um sie aus
zufüllen , so daß der Fußboden wieder eben wurde ,
und deshalb nahmen sie mehrere Werkzeuge und altes
Gerümpel , was ihnen bequem lag, bedeckten dieselben
mit Erde, breiteten darüber eine Lage Zement und
legten dann die Steine des Estrichs wieder sorgfältig
in dieselbe. Georg hatte keine Geduld hierzu. Er
verlangte darnach, von der Stelle ihrer Tat fortzu¬
kommen. Aber Herr Esking arbeitete methodisch
weiter und wollte nicht aufhören, ehe sein Auge durch
das Aussehen der Stelle völlig befriedigt war. Dann
streute er trockenen Staub darüber, glättete mit seinem
Taschentuch ihre noch sichtbaren Fußspuren und über
blickte dann nochmals sein Werk .

„So, Georg , jetzt wollen wir gehen. Nicht einmal
ein Indianer könnte eine Spur davon entdecen, daß
an dieser Stelle eine Nachgrabung erfolgte.“

Sie hängten den Koffer zwischen die Picke und das
Brecheisen und ennernten sich eilig aus dem schmalen,
gratzbewachsenen Pfade, der bis zur Gartentür und
durch dieselbe führte. Der Mond stand jetzt schonniedrig „und sie hielten sich unter dem Schatten der
Mauer und der Gebüsche — erreichten die Beranda
und gelangten durch dieselbe in das Urkundenzimmer.
Nicht ein Wort wurde gewechselt, bevor der Schatz in
einem der geräumigen Schränke untergebracht und fest
verschlossen war.

„Jetzt in er in Sicherheit !“ flüsterte Herr Esking ,
„und ich bin der glücklichste Mann in England! Iynen
danke ich das, Georg , und glauben Sie mir, menn ic
nicht im Stande ware, meine Schule an Sie zu bezah.

leu, würde meine Verpflichtung gegen Sie für mich
erdrückend sein. Hier in Whisky — nehmen Sie ein
Glas voll und gehen Sie dann! Der Himmel segne
Sie, mein lieber Junge!"

„Auf welchem Wege soll ich zu meinem Wagen
gehen?“ sagte Georg, mit der Flasche in der Hand das
Einschenken des Whiskys unterbrechend , als ihm die
ser Gedanke plötzlich kam. „Nicht wieder aus demsel
ben Wege , den wir eben gekommen! Nein, nicht ,
wenn meine Seligkeit davon abhinge!"

„Ich werde mit Ihnen gehen.“
Er leerte ein großes Glas in einem Zuge und

füllte es von neuem. „Ich sage Ihnen , ich wage es
nicht! Lassen Sie mich durch die vordere Haustur
hinaus.“

„Nun, nun! Gehen Sie leise, obgleich keine Ge¬
fahr dabei ist.“

Sie gingen hinaus, Georg beinahe taumelnd in.
folge seiner Aufregung und der übergroßen Menge
starken Whiskis. Herr Esting schloß die Haustür vor¬
sichtig auf.

„Gute Nacht, mein teurer Junge! Auf Wieder¬
sehen! Ich erwarte Sie morgen früh.“

Es war schon längst Morgen , aber noch nicht Däm¬
merung . Georg eilte den Weg dahin durch die von
Blumenduft erfüllte Luft der Sommernacht . Eine
ungeheure Erleichterung, daß der Raub vollbracht
war, ein überwältigendes Entsetzen infolge der be¬
reits erwachenden Gewissensbisse und Furcht vor der
Zukunft , ein wilder Triumph bei dem Gedanken, daß
er Hilda gewonnen hatte, mischte sich tumultuarisch in
die Verwirrung seines Geines , welche der Alkohol bei
ihm hervorgebracht hatte.

Er sand seinen kleinen Wagen an derselben Stelle,
wo er ihn hatte stehen lassen. Seine Stute „Lorbeer¬
blatt" warf ihren Kopf in die Höhe, und als er sie
berührte, schnaubte sie, am ganzen Körper vor Un¬
geduld erbebend . Zu jeder anderen Zeit würde Ge¬
org, da er die Stute sehr genau kannte , diese Symp.
tome sofort richtig verstanden haben; er bemerkte sie
segar auch jetzt, schenkte ihnen aber keine Beachtung.
Nachdem er ne auf den Weg geführt und etwas be.
ruhigt hatte, versuchte er, auf seinen Sitz zu steigen,
aber in demselben Augenblick, in dem er ihren Kopf
los ließ, brach sie in einen scharfen Trab aus. Als
dies Manöver sich mehrmals wiederholte , ermachte
der Jähzorn des jungen Mannes. Er riß sie am Ge
biß uno schtug ne mit der Peitsche. Nach dieser Zü#ch

Jocbeerbbant maumes* " —
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tue, bis er sich von ihr abgewandt hatte dann, als
sich sein eer uß auf dem Trittbreit besand, sprang
s• rorwalte . weorg schlug kopfuder zu Boden, und
dar eine Rad des Wagens ging üver seinen Korper.

Zehntes Kapitel.
Idied Thorburns Ruckkehr.

Reisenden kamen in Shuttleton am Nachmit¬
tage an. Auf de Verron besand sich eine große An
zahl der versch####urngnen Freunde und Bekannten,
unter denen die wruppe der älteren Sektierer nebst
dem jungen, in ihrer Mitte sich sehr seltsam andneh
menden Huvert Faushawe, besonders ins Auge siel.
Er hätte eigentlich unter die Gruppe der jungen Her¬
ren vom Landadel gehört, mit denen er zwar jetzt
nicht mehr in regelmäßigem Verkehr stand, weil es
ihm selten gelang , sich ein Jagdpferd zu verschaften,
und er noch seltener eine Einladung zu den vorneb¬
men Gesellschaften erhielt, aber mit denen er doch so
viel als möglich seine frühere Bekanntschaft zu er¬
halten sich bemuhte. Er sand sich zwischen den spöt¬
tischen Begrüßungen seiner Bekannten und der eiser
suchtigen Bemachung seiner Gefährten in einer Lage
nicht geringer Verlegenheit und Unbehaglichkeit .

Der alte Herr Mendel eilte geschäftig einher , im¬
mer nervöser werdend, je näher der Augenblick der
Ankunft rückte. Er gab den Gemeindeältesten die
vordersten Plätze, unmittelbar hinter ihm selber und
flusterte dabei vor sich hin, „ich möchte , daß mein Sohn
seinen ersten Willkommengruß von erwählten Chri
sten empfangt .“

So stand denn Hubert , als der Zug einfuhr, un¬
mittelbar vor Artbur Mendele Koupee, und da er
wohl um Kopfeslänge über seine frommen Gefährten
emporragte , erblickte der Reisende ihn zuerst und
zrüßte ihn fröhlich mit einem Winken seiner Hand.

Der allgemeine Willkommengruß war so lärmend,
daß Herrn Mendels tränenerstickten Worte völlig ver
haltten. Er gab den Gemeindeältesten einen Wink ,
die sich darauf anschickten, die von ihnen aufgesetzte
Red. zu halten. Aber Artbur drebte ihnen den Rük¬
len zu und stellte seinem Vater einen jungen Riesen
vor. der nach ihm aus dem Konpee stieg. Nach Er
ledigung dieser kurzen Zeremonie suchte Herr Mendel
wied um die Aufmerksamkeit seine sSohnes auf die
seiner harrenden, erwählten Cbristen zu lenken, aber
Artvur hatte während seiner Reise manches Gute und
Schlimme gelernt. Er nickte ihnen wobl sreundlich
zu, drängte sich aber sofort durch sie bindurch und
schüttelte Hubert die Hand.

„Sie sehen so wohl aus, wie immer , mein alter
Junge. aber verspüren Sie keine Angst? Ich hab.
einen Mann mit mir, der noch größer und stärker ist
als Sie, der Niese von Shuttleton. Thornburn, lassen
Sie mich Ihnen Herrn Hubert Fanshawe vorstellen ,

den ich früher, ehe ich die Kaptolonie besuchte, für
einen Sohn Anats zu halten pflegte.“

rvorburn schultelle iym mu ernstet Freundlichkeit
die Hand, während Arthur seine jungen und durch¬
aus nicht heiligen Freunde lebhaft begrüßte. Herr
Mendel bat in trauriger Verlegenheit die fromme
Deputation, noch etwas Geduld haben zu wollen, aber
ihr Führer antwortete mit einer vor Empörung be¬
benden Stimme:

„Wir fühlen uns in dieser Gesellschaft ganz außer¬
halb unserer Sphäre. Ich hofse, Herrn Arthur am
Sabbath in der Kapelle zu sehen“, und sie marschierten
ab, jedoch ohne Hubert.

Der junge Mendel sah dies und rief ihnen, aber
ohne Erfolg, einige Worte nach .

„Ist Herr Coffin beleidigt , Papa? Es tut mir
leid, aber als ich alle diese guten Freunde von mir
erblickte, vergaß ich ganz die Aeltesten. Nun, ich
hosse doch, Du hast alle meine Freunde, die hier per
sammelt sind, zum Diner eingeladen , Papa? Ich
möchte ihnen allen erzählen, wie ich mein Leben die¬
sem edlen Manne hier verdanke."

Alle Anwesenden erwarteten einen bescheidenen ab¬
lehnenden Widerspruch, aber Thorburn rührte sich
nicht . Es war so, wie Arthur gesagt hatte. Arthur
Mendel hatte nur die Wahrheit gesprochen; weshalb
sollte derselbe nicht eine einfache Tatsache erwähnen?

„Ich glaube , die meisten von ihnen kommen zum
Diner“, sagte Herr Mendel etwas verlegen. Arthur
zog ihn bei Seite. Hast Du Fanshawe eingeladen?"

„Nein, mein lieber Junge. Du erinnerst Dich
doch, daß er —“

„Daß er der erste Bekannte war, den ich bei mei¬
ner Einfahrt in den Bahnhof erblickte. Darf ich ihn
einladen?“

„Wenn Du es wünschest!"
Artbur begnügte sich mit dieser, nicht sehr willig

gegebenen Erlaubnis und sprach sofort seine Einla
dung aus. Aber Hubert sah voraus, daß ihn zu
Hause unangenehme Szenen erwarteten, wenn Herr
Coffin die ihm wiederfahrene Behandlung in dem je
ner frommen Persönlichkeit eigentümlichen Tone er¬
zählte. Obgleich er selber völlig unschuldig daran ge
wesen, fühlte Hubert doch, daß er der Hilfe und Mit.
tätigkeit bei der Demütigung der Gemeindeältenten
angeklagt werden wurde. Und nun gar noch eine
Einladung des wirklich Schuldigen zum Diner an¬
zunehmen, dazu war er nicht tollkühn genug.

„Ich fürchte, heute Abend kann ich nicht das Ver¬
anügen haben,“ sagte er. „Meine Frau und meine
Mutter erwarten mich.“

„Ist das alles? Ihre Wohnung liegt auf unse¬
rein Wege, soviel ich mich erinnere. Geben Sie vor¬
aus und sagen Sie es den Damen, daß wir nachkom¬
men, um ihnen unsere Aufwartung zu machen.“

Herr Mendel hörte dies mit Entsetzen , aber er
konnte nicht wohl offennich widersprechen, und Hubert
sah nicht nur seine Chance zu einem guten Diner
nebst Einführung in eia Haus, wohin er sonst nie
eingeladen wurde, sondern eben hierin auch den denk¬
bar besten Schutz gegen die ihn zweifellos bedrohende
Bosheit des würdigen Herrn Coffin. Seine Damen
würden durch die Befriedigung, einen förmlichen Be¬
such von Herrn Mendel — und noch dazu an diesem
großen Tage — zu erhalten, gegen Coffins Klagen
völlig taub sein.

Er eilte aus dem Bahnhof , nahm eine Droschke
und fuhr in vollem Galopp nach Hause. Arthur hatte
in Südafrika ein ganzes Museum von Merkwürdig¬
keiten gesammelt , und daher nahm die Abnahme sei¬
nes Gepäcks und die Beaussichtigung der Verpackung
desselben auf einem halben Dutzend Wagen geraume
Zeit in Anspruch. Frau Fanshawe und Kätbe hatten
inzwischen die erste Erschütterung, welche ihnen der
Empfang dieser beglückenden Kunde verursachte , über¬
wunden, vollständig andere Toilette gemacht und den
Zimmern einen festlichen Anstrich gegeben, ehe die Be
sucher bei ihnen anlangten.

Auch der gewissenhafteste Zeitungsberichterstatter
hätte ohne Uebertreibung behaupten dürfen, daß ganzShuttleton sich auf den Straßen befand, als ArtburMendel durch dieselben hindurchfuhr — denn das ge¬
schah zu der Stunde, als die Fabriken eben geschlossenhatten. Aber wenn auch die Menschenmenge nur
durch Zufall da war, fühlten doch die meisten davon
Freude darüber, den Heimkehrenden begrußen zu dür¬
fen. Sie riefen eifrig hurrah, halb ironisch und min.destens ebenso sehr zu Ehren von Eldred Thorburn,
als zu Ehren des nominellen Helden dieses Tages.Eldreds breite Schultern und sein ernstes , schönes ,
entschlossenes Gesicht wirkten auf die Einbildungskraft
dieser körperlich verkümmerten, nervös erregbaren
Arbeiter , zumal die meisten von ihnen die Legendeseiner Famtlie kannten . Wenn daher auch das Hur¬rahrufen nicht ganz die Bedeutung hatte, welche dieMendels ihm beilegten , war es doch kräftig und lang¬andauernd. Die Damen Fanshawe börten, wie dasGetöse sich ihrem Hause näherte, und ihre Stimmungwurdeimmer gehobener bei dem Gedanken, daß der
Held dieses großen Tages seinen Wagen vor ihrerHaustüre halten und endlich den ihnen gebührendenBesuch zukommen lassen werde.

„Wenn nur,“ sagte Käthe zu sich selbst, „Mamenichts Unangenehmes zu Herrn Mendel sagt, werderwir schließlich doch noch in die vornehme Gesellschafkommen. “

(Fortsetzung folgt.)

Huavas , der Bergmann .
Roman aus dem 16. Jahrhundert von Baring Gould. Deutsch von L. von Dambrowsky. (Nachdruck verboten .)

Der Eingang war aufs primitirste aus unbebau¬
enen Granitblöcken hergestellt , ebenso das einzige
Fenster, das weder Holzrahmen noch Glasscheiben be
saß; bei streiger Kalte diente ein Stück Schafleder,
vor die Oesinung gespannt , zum Schutz. In dem
Wohnraum bestand das ganze Mobilar aus ein paar
Brettern „mit Moos und Heidekraut belegt, die nachts
als Bett, bei Tage als Sitzplatz dienten, und einem
Schemel statt des Tisches

In demselben Raume besand sich auch der Schmelz¬
ofen, worin das Zinnerz gereinigt ward, in Verbin¬
dung mit dem Kochberde.

Der zweite Raum war zur Aufbewahrung von
Vorraten und Handwerkszeug bestimmt und entbielt
auch des Guanas bessere Kleider , sowie seinen kost¬
barsten Besitz , das ungestempelte Zinn. Dieses war
in nem Verneck in der Wand untergebracht, dessenOelung sorgsalna mu Steinen verbaut war.

Unter dem beschwichtigenden Einflusse der weichen
Nachtluft und des Mondlichtes , des sanft rauschenden
Ausses mit den silbern blinkenden Wellen erbolte sich
Eldad allmöblich — sein Herzschlag berubigte sich, er
atmete gleichmaßiger . Als jetzt das junge Weib aus
der Hütte trat, hatten sich seine Züge geglattet, und er
prach mit seiter Stimme , indem er sie forschend de
trad tete: „Isolt Rodda!“

Die bin ich,“ entgegnete sie, stehend bleibend .

Sie war eine bochgewachsene, schöne Erscheinung
die Züge ein wenig streng ; pechschwarz fiel ihr das

Haar in schweren Wellen über die Schultern. Unte:
den stolz geschwungenen Brauen lagen die Augen in
tiesem Schatten.

„Ihr habt mich befreit?“
Ja
„Und Euer Vater war es, der mich verurteilte!"
„In der Tat.“
Er war betrossen — gern hätte er weiter geforscht,

aber er sand die Worte nicht. Sie merkte es.
„Kommt,“ sagte sie, „es ist jetzt nicht Zeit zu Aus¬einandersetzungen ; vorerst muß ich nach Eurer Hand

sehen. Habt Ihr Oel?“
Wohl — Oel und auch Wachs; Ihr findet beides

in der Vorratskammer. "
So will ich ein Pflaster streichen und Euch ver¬

binden, und dann sollt Ihr alles erfahren, was Ihr zu
wissen begehrt.“
den von Eldads Anteil je drei Spatenstiche . Als sie
gcendet, stützte sie sich auf das Grabscheit und sprach:

„Eldad, nun hab= ich für Dich getan, war bisber
keine Maid für einen Mann tat, und was keine tun
dürste, es sei denn für den, der sich ihr angelobt bat.
Sieh zu, daß Du unserem Bunde nicht untreu wirst."(uavas reichte ihr die Rechte

„Isolt,“ sprach er. „Untreue ist uns Männern von

Cornwall unbekannt . Schau her, an meinem kleinen
Finger steckt ein Ring; ich fertigte ihn aus selbüige .
fundenem Golde. Nimm ihn an Dich, und so lange
er in Deinem Besitz , so lange halte ich Dir die Treue.
Verlierst oder verschenkst Du ihn aber, dann sei unser
Bundnis gelbst.“

„So soll es gelten bis zum Tode.“
„Ja — bis zu Deinem oder meinem Tode.“
Sie streifte ihm den Ring vom Finger und sprach:
„In Gottes Namen — bis zum Tode!“

4.
Isolt war im Dunkel der Nacht verschwunden , und

Guavas blieb allein mit seinem Wols, der ihn schmei¬
chelnd umsprang . „Ruhig , Loup !“ befahl er, ging in
die Hütte und kehrte mit einer Kette zurück, mittelst
welcher er das Tier an einem Pfosten besestigte. „Kusch
dich, und gib Ruhe! Armer Kerl — du magst wohl
Hunger haben — hast seit drei Tagen nichts gefres¬
sen!“

Wieder wandte er sich der Hütte zu, dann über¬
legte er: „'s ist besser so — ich könnte dich nötig
haben, und wenn du gesättigt bist, ist dein Mut dahin,
und du börst nicht auf deines Herrn Ruf.“

Eldad frug den Schemel wieder an seinen gewohn.
ten Platz neben der Haustur und ließ sich darauf
nieder. Sein Blick schweifte über den glivernden
Wasserlauf bin, aber seine Gedanken weren so erfüllt
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von dem, was geschehen war und was noch kommen
konnte, daß er der heftig schmerzenden Wunde nicht
achtete. — —

Auch wir mussen, um die Sachlage ganz verstehen
zu können, mit ihm zusammen einen Rucblich iun.

Im vergangenen Winter wars gewesen, zur Weih
nachtszeit, als er Isoli, des Bergmeisters Tochter, das
erste Mal gesehen. Zu jener Zeit lebte seine alte
Mutter noch bei ihm, die sendem gestorben war.

3.
Mit diesen Worten verschwand Isolt wieder in der

Hütte, machte Licht an und sand endlich das Ge
wunschte. Nun ließ sie das Wachs in einem steinernen
Tiegel über dem Feuer schmelzen, goß Oel daran und
tauchte einen leinenen Lappen in die Flüssigkeit, mit
welchem sie Eldads zuvor mit frischem Wasser gerei
nigte Wunde sorgsam und geschickt verband. Dann
nahm sie aus einem Stein ihm gegenüber Platz, doch
so, daß ihr Gesicht im Schatten blieb.

„Ich will Euch sagen, was mich bewog, Euch
zu retten," begann sie, „so seid Ihr des Fragens ent¬
hoben . Wahr ists, daß mein Vater, der Bergmeister ,
Euch verurteilte, weil Ihr Gold gestohlen — aber er
hatte kein Recht dazu, er durfte Euch nur nach Schloß
Lydford einliefern, um Euch dort nach Fug und Recht
richten zu lassen. Doch er hatte Eile, und auch dem
Dickon Rawie eilte es — und bei den unruhigen Zei¬
ten dachten sie, es werde am Ende nicht viel danach
gefragt werden.“

Hier machte Guavas eine Geberde mit der gesun.
den Hand, um Isolt zu unterbrechen , doch sie fuhr
fort:

„Ich weiß, was Ihr sagen wollt. Aber hört mich
zu Ende. Zuvörderst aber sagt mir eins: entsinnt Ihr
Euch der Bedingung, die ich an Eure Befreiung
stellte ?“

Eldad nickte stumm.
„Das genügt mir nicht. Hebt Eure Hand zu den

Sternen auf und schwört, daß Ihr die Bedingung hal¬
ten wollt — andernfalls Euch der Fluch der alten
Götter treffen und zerschmettern möge!"

„Ihr begehrtet , daß ich Euch meine Hand zur
freien Verfügung überließ,“ sprach Eldad, „und ich
gelobte es.“

„Schwört !“
Er hob die verletzte Hand. „So wahr mir Gott

hetfe . Es sei denn, Ihr selbst entbindet mich des
Gelubdes.“

„Wohlan! Ihr betrachtet Euch also als mir ver¬
pflichtet und habt es eidlich bekraftigt — dennoch wißt
Ihr nicht, was mein Wille ist!" Sie sprach in bitte¬
rem, geringschätzigem Tone

„Ihr ließt mir keine Zeit, danach zu fragen, “ ent¬
gegnete er.

„Ei,“ spottete sie, „es geschah lediglich in meinem
und des Vaters Interesse, und weil ich den Dickon
Rawie nicht leiden mag.“

„Mir tat er wohl meyr zu leide, als Euch —“ warf
Guavas ein, un er und kein anderer war es. der
mich ins Unglück brachte. So wayr ich lebe, ich dachte
nicht daran, das Gold zu veräußern— warens doch
nur sechs Gänseposen voll. Vielmehr wollte ich es
aufheben auf die Zeit, da ich ein Weib nach meinem
Herzen gefunden hätte, und ihm ein Ringlein daraus
schmieden. — Aber da kam der Dickon Rawle und re¬
dete mir sein zu; er wisse einen Inden, der schweres
Geld dafür zahlen möchte , und kein Mensch werde es
merken. Erst wollte ich nicht; aber dann dachte ich:
wo sollte mir wohl in dieser Wildnis ein Weib be¬
gegnen, das von einem armen Bergmann den
Ehering annähme? Und so gab ich nach — mir zum
Unglück.“

„Ja“, warf Isolt hastig, leidenschaftlich ein, „und
dann verriet Euch Rawle, und mein Vater sprach das
Urteil.“

„Er wußte sehr wohl, daß ihm das Recht nicht zu¬
stand. aber er wolkte Euch los sein, und sie alle waren
geg Euch, weil Ihr ein Fremder aus Cornwall seid.
Sie wollten Euch vertreiben oder töten, aus daß Ihr
nicht länger unser Zinn graben solltet.“

„Wohl weiß ich, daß sie mich alle als einen Ein.
dringling betrachteten"

„Je— und dann war ihnen jedes Mittel recht !"
„Und dann — was geschab dann?“ sorschte Guavas

weiter.
„Dickon Nawie klagte Euch an, Ihr hättet mit List

Euren Anteil bis unter die „Stusen" ausgedehnt, da
wo das Wasser bei der Simtbflut das Erdreich songe
schwemmt und das pure Zinnerz bloßgelegt bat.“

„Das ist nicht wahr" entgegnete Guavat.
„Und daß sein Anteil oberhalb der „Stufen" liegt

wo alles mit weggespult worden — folglich hatte Ihr
zu dem Euren and noch das seine — —“

„War etwa das Zinn schon seins zur Zeit der gro¬
ven Flat?“

„### meint, Ihr als Fremdling hattet das Beste
vorweg genommen und ihm, dem Sohn des Landes,
Cliebe nichts — und das sollte nicht getitten werden
und er hat die anderen aufgehetzt, daß sie ihm bei¬
immen. Morgen wird er kommen, und sich euren

Antell aneignen.“
„Wird er do.“. Da werde ich wohl noch ein Wört

lein mitzureden haben!"
„Wie wonl Ihr ihn hindern?“
„Seht da meinen guten Freund!“ Guavas wies

auf den Wolf.
„Ihr habi an mir einen besseren!"
„Das habt Ihr wahrlich heut bewiesen, Jungfer

Isolt!“
Das Madchen fuhr fort: „Schon lange strebt

Dickon danach, sich Eures Anteiles zu bemachtigen.
Gern hätte er sich mit Euch und etlichen anderen zu¬
sammengetan , die Arbeit und den Gewinn zu teilen

aber Ihr wolltet davon nichts wissen. Nun hat er
die anderen angestiftet — ich habs selber mit ange
hort. Und nun ich auch mit seierlichem Eide gebun¬
den habe, will ich Euch noch mehr verraten: wisset,
mein Vater selbst wußte darum, und billigte den An
schlag — und an allem Erz, das anf Eurem Stück ge
wonnen wird, sollte er seinen Anteil haben.“

„Tus wäre ja gegen alles Recht und Gesetz!"
„So auch Eure Verurteilung! Doch was kummerts

sie? und wer will dagegen einschreiten und die Sache
vor den Richter bringen? Ihr selbst, den ich mir fest
verflichtet habe, konnts am allerwenigsten .“

Eldad versank in Nachdenke,n und seine Zuge ver¬
finsterten sich.

„Es ist so, wie ich sage,“ nahm Isolt wieder das
Wort. „Ihr habt mir geschworen und konnt nun
nichts gegen meinen Vater tun. Dickon aber, den geb
ich Euch frei — mit dem tut nach Eurem Willen. Iym
wollte der Vater mich zum Weibe geben! Und nun
sagt mir eins: das Gold — Ihr wolltet daraus einem
Weibe einen Ring schmieden; welchem Weibe

Guavas warf einen Blick auf die dunkle Gestalt
ihm gegenüber . Sie hatte die weißen Hande um ihre
Knie geschlungen, und erstere schimmerten hell aus
den schwarzen Falten ihres Gewandes.

„Mir war er bestimmt!“ fuhr es ihr heraus
„Ja, Isolt — Ihr habt recht geraten. Ich hatte

Euch gesehen — ich war es, der Euch dazumal die
Maie brachte und unter Eurem Fenster sang. Aber
dann bin ich meiner Wege gegangen — ein armer
Bergmann — —“

„Ein armer Bergmann!“ höhnte das Madchen,
„der weit und breit die beste Zinngrube sein eigen
nennt! Doch, was geht das mich an — redet weiter.
Bas dachtet Ihr, weil Ihr ein armer Bergmann
wäret?"

„Ich besann mich darauf, daß Ihr des Bergmei¬
sters Tochter seid, und wie ich wohl dazu kame , den
Blick zu Euch zu erheben!“

„Pah! Ihr seid ja auf dem Wege zum Reichtum !
Die Sage geht, unter den „Stufen“ liege das Zinn¬
erz mannsdoch , von der Flut über den Felsen ge¬
spult.“

„Ich glaub es nicht.“
„Die andern sagens.“
Guavas zuckte die Achseln. „'s int wohl nur müßi.

ges Gerede. Die Grube ist gut, doch Wunderbares
ist nicht dabei!“

„Nun will ich Euch beweisen,“ fuhr das Madchen
fort, „daß ich Euch die Maie nicht vergessen habe und
mich Eurer annehmen will. Morgen in Michaelstag
und Dickon Rawie und seine Genossen werden kom¬
men, wie alljährlich ihre Grenzen zu erneuern und
werden Euch berauben wollen. Das dürft Ihr nicht
leiden. Nun vermogt Ihr aber mit Eurer wunden
Hand das Grabscheit nicht zu fuhren — so tu ichs fur
Cuch. Wo habt Ihr es?“

Seiner Weisung folgend, holte Isolt das Werkzeug
hinter der Hutte hervor und machte an den vier En¬

Nun herrschte unter den Bergleuten die Sitte, dan
sie zur Weihnachtszeit mu Weib und Kind zu einer
Lunbarkeit auf „Crockern Tor“ zusammen lamen . Es
war dies ein Felslegel im Mittelpunkt von Dart¬
moor, ctwa 1100 Fuß doch und bequem von allen
Seiten erreichvar. Dort tagte auch seit undentlichen
Zeiten die Ratsversammlung der Bergleute unter
dem Vorsitz ihres Oberaussehers oder Bergmeisters.
Eine Art Halle, ein einfacher Bau, bot den Versam.
melten Schuyz bei ungunniger Witterung. Monate¬
lang vorher schon freuten sich die Leute auf das Fest
in der Weihnachtswoche — auch wenn Schnee lag und
das Fortkommen erschwerte, ließ sich die Jugend bei¬
derlei Geschlechts nicht abhalten, zahlreich zu erschei¬
nen. Die Madchen, obwohl in der Minderzahl, waren

die ennrigsten dabei, denn was an Herzeusbundnissen
das Innt yindnich geschlossen ward, das wurde hier
angerlapst.

Bislung war Guavas dieser Festlichkeit immer
sern geblieven ; am Tanze sand er keinen Gesallen,
und aus Freien hatte er noch nicht gedacht. Diesmal
aber ließ ihm die Mutter keine Ruhe: „Mein Sohn,
Du solltest mit nach Crockern Tor; alle schmucken Dir¬
nen von Dartmoor werden dort sein, und ich meine,
schönere gibts in ganz England nicht!“

Da hatte Gulavas gelacht, seine kräftige Gestalt
gereckt und erwidert: „Was gehen mich die schmucken
Dirnen an?“

„Und doch ists an der Zeit, daß Du Dich umsiebst,
Eldad, und Dir eine erwahlst, Dein Haus zu führen.“

„Seid Ihr nicht da, Mutter? wen brauch ich sonst?“
„Mein Kind, ich werde nicht mehr lange bei Dir

sein; wenn sie michhinaustragen, dann wird es Dir
einsam sein, und die Schrift sagt: „Es ist nicht gut,
daß der Mensch allein sei.“

„Bis dahin , Mutter, ist noch lange Zeit.“
„Mit nichten, Eldad; ich spurs in den alten Glie¬

dern, wie meine Kräfte schwinden. Du hast die
Junglingsjahre hinter Dir, bist an Körper und Geist
ein Mann! Gesiele es dem Herrn, daß er Dir ein
frommes Weib bescherte, ich konnte dan in Frieden
schlasen gehen — —“

„Redet nicht so, Mutter! Gott verhüts — —“ Aber
endlich ging er doch, der Mutter zu Gefallen

In der Halle aus Crockern Tor brannte ein mäch .
tiges Jeuer im Kamin , und rings an den Wänden
spendeten Talgkerzen ihr flackerndes Licht. Der Berg¬
meister, ein dürreer Mann mit gebückter Haltung und
listig zwinkernden Aeuglein, die keinen grade ansehen
konnten, empfing die Gäste.

Unter allen Jungfrauen war keine, die seiner Toch¬
ter Isolt an stolzem Wuchse gleichtam — die meisten
waren blond und hatten rosige Wangen und sanfte,
branne Angen. Isolts Züge aber waren scharfgeschutt.
ten, ihr Haar rabenschwarz , und ihre Augen sprühten
Blitze; sie trug sich gerade wie eine Königin , und ein
verachtliches Lächeln umspielte ihren seinen Mund.

Der Tanz hatte begonnen — doch Isolt schten es
nicht eilig zu haben. Zwei Männer bewarben sich
um ihre Gunst : der eine war Richard Nawie , der an¬
dere Humphrey Even. Der erstere, ein hochgewach¬
sener, stattlicher Mann, war Anführer einer kleinen
Schar, die unter seiner Leitung in den Zinnwerten
arbettete . Der andere , Humphrey Even, war klein
und beweglich; er war kein Bergmann, besaß aber ein
kleines Anwesen , das er, der dem Trunke ergeben
war, arg vernachlässigte . Auch huldigte er den Musen
dichtete und musizierte .

Tanzt mit mir, schöne Isolt,“ drängte er, „se wil
ich Eure nachtschwarzen Augen besingen und Eure
roten Lippen.“

„Singi, wovon Ihr mögt, aber laßt mich aus dem
Soiel,“ war Isolts kurze Antwort

„Dann singe ich Euch von Dickon Nawie und sei¬
nem Nachbar, “ lachte Humphrey.

„Wer ist sein Nachbar ?“ fragte das Mädchen
„Ich verbitte mir, daß Du mich besinast!" fiel

Tickon grollend ein. Die beiden Männer waren ein¬
ander nicht gewogen, schon weil sie ein unz demselben
Madchen huldigten — doch auch wegen der grotzen
Verschiedenheit der Charaktere.

„Wer ist Rawles Nachbar ?“ wiederholte Isolt.
„Er stammt aus Cornwall,“ war die Antwort,

und ich will Euch sogen, wie ers macht . Er hat eine
gegabelte Rute aus Eschenholz, damit gebt er herum ,
und wo die Rute in seiner Hand sich dreht, da liegt
Zinn. Mir deucht . Freund Dickon hat auch eine solche
Ruet — aber die führt ihn dabin, wo keines ist!“

„So, hat jener viel Zinn gefunden?"
„Gar mächtig viel! Und weil sein Anteil dicht

neben Dickons liegt, darnm ist ihm der gram .
„Das lsaft Du.“ fuhr Rawie heftig dazwischen.

„Aber seine Mutter in eine Here und zieht das Zinn
unterm Boden weg mit einem Magneteisen, das ihr
der Teufel verehrt hat. Ich babs deutlich gespürt,
wies fortsickert. Was soll einer gegen Herenkunste
machen.

Hererei ist keine dabei,“ versetzte Even. „In
Cornwall weiß jeder mit der Wunschetrute Bescheid .“

„Wie heißt der Mann, und wie schaut er aus?“
sorschte Isolt.

„Sein Name is Guavas — und nun urteilt selbst:
dort steht er.“

Die Tür war ausgegangen . Eldad erschten auf der
Schwelle .

(Fortsetzung folgt.)
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